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  Prolog


    Ich liege in meinem Bett und weine mir die Augen aus. Heute kam eine SMS an, in der er mit mir Schluss gemacht hat. Warum hat er mir das angetan? Er sagte gestern noch, dass er mich liebt und nun das.



    »Alles okay, Shailene?«, fragt meine Mom vor der Tür.



    Ich habe mich eingeschlossen, weil ich einfach nur allein sein will. Warum kann ich nicht einfach tot umfallen? Nathaniel hat mir das Herz gebrochen, dabei bin ich gerade einmal 16 Jahre alt. Er hat mich ganz bestimmt nie geliebt. Ich war sicher nur ein Notnagel für ihn und nicht die große Liebe, wie er immer behauptet hat.



    Oh Gott, warum muss es nur so wehtun? Monatelang war ich in ihn verknallt, bis er mich vor ungefähr einem halben Jahr um ein Date gebeten hatte. Wir hatten uns auf Anhieb verstanden und Spaß miteinander gehabt. Das soll jetzt alles vorbei sein? Ich kann es kaum glauben.



    ♥ ♥ ♥



    Ich habe mich gefangen, na ja, soweit man das behaupten kann. Ich gehe Nathaniel und seinen Freunden aus dem Weg, aber weil er Football spielt, werde ich an jeder Ecke in der Schule an ihn erinnert.



    Dennoch hat es bisher geklappt, dass wir uns seit seiner SMS nicht mehr begegnet sind.



    Ich gehe durch den Flur zum Unterricht, weil ich etwas spät dran bin, als ich hinter mir Gekicher höre. Weil ich mich ertappt fühle, erstarre ich und drehe mich um. Was ich sehe, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren. Es sind Nathaniel und meine Freundin Caroline, die gegen eine Wand gelehnt stehen und miteinander rummachen. »Oh mein Gott«, hauche ich, wende mich ab und renne los.



    An den Unterricht kann ich nun nicht mehr denken, ich möchte nur noch weg. Nach einer Weile sehe ich, dass die Tür von einem leeren Klassenzimmer offen steht. Ich eile hinein, schließe sie hinter mir und lehne mich dagegen.



    Weinend sinke ich daran hinab und erkenne nicht einmal mehr meine Hand vor meinen Augen.



    Mir ist klar geworden, dass ich Nathaniel mit meinem Herzen auch ein Messer geschenkt hatte, mit dem er mich entweder beschützen oder verletzen konnte.



    Er hat sich fürs Verletzen entschieden und nun sitze ich am Boden, heule mir die Augen aus und fühle mich einfach nur leer.



    Nathaniel Jenkins hat mir mein Herz genommen und ich glaube nicht, dass ich ihm je wieder verzeihen kann, was er mir angetan hat.



    


  Kapitel 1 - Sechs Jahre später


    »Touchdown!«, schreit der Kommentator, der gleichzeitig einer meiner besten Freunde ist, als Nathaniel den Football auf den Rasen wirft.



    Er ist mein Exfreund. Nathaniel, nicht der Kommentator. Zwar ist es sehr lange her, doch ich habe ihn sofort wiedererkannt, als wir uns auf dem Campus über den Weg gelaufen sind. Er mich allerdings nicht.



    Die Zuschauer feuern weiter die Hurricanes, das Footballteam unserer Uni, an. Sie führen mit einigen Punkten. Ich sitze neben meinem Bruder Noah, der ebenfalls hier studiert. Wir teilen uns ein Auto, ein Apartment in der Nähe des Campus und arbeiten beide, damit wir das Studium finanzieren können.



    Ich bin Shailene Cooper, noch 21 Jahre alt und komme aus Miami. Na ja, ich wurde hier geboren, aber ich bin Vollwaise, weshalb ich von einer Pflegefamilie zur nächsten gereicht wurde, bis ich nach drei Jahren, die ich durch die Staaten geschickt wurde, endlich bei den Coopers bleiben durfte. Also ist Noah nicht mein richtiger Bruder, aber wir verstehen uns sehr gut. Ich lebe seit meinem 14. Lebensjahr bei ihnen.



    »Das sind solche Angeber«, murrt Noah.



    »Es sind Sportler, sie zeigen nur ihr Können«, schmunzele ich.



    »War klar, dass du das so siehst, wo doch dein Ex in dem Team ist«, erwidert er grinsend.



    »Mein Ex, ja. Deshalb habe ich aber keinen Grund, seine Mannschaft zu verteidigen«, kontere ich.



    »Ja klar. Rede dich nur raus«, gluckst er.



    »Ich rede mich nicht heraus«, kichere ich.



    »Bla bla. Bla. Bla. Blaaaaaa«, macht er, wobei er die Grimasse zieht, die mich immer zum Lachen bringt. »Können wir gehen? Ich hab' keinen Bock mehr.«



    Noah ist genau ein Jahr älter als ich, denn wir haben am gleichen Tag Geburtstag.



    »Okay«, lächle ich, nachdem ich mich beruhigt hatte, und stehe auf.



    Eilig verlassen wir die Tribüne, damit wir den anderen Zuschauern nicht zu lange die Sicht auf das Footballspiel versperren. Danach machen wir uns auf den Weg zu unserem Auto.



    »Was machen wir noch?«, frage ich, weil ich nicht wirklich Lust habe, um acht Uhr schon nach Hause zu fahren.



    »Wollen wir ins Heat?«, entgegnet Noah.



    »Lieber ins Dizzles, da tritt heute Abend wieder eine Studentenband auf«, antworte ich. Ich stehe auf Livemusik, egal welcher Art. Es sei denn, es ist Techno, dabei ergreife ich die Flucht, weil es mir einfach zu schrill ist und ich von den flackernden Lichtern Kopfschmerzen bekomme.



    »Kino wäre auch mal wieder nett«, sagt er.



    »Nächste Woche, okay? Heute will ich Spaß haben, tanzen, einfach ausgehen.«



    Er nickt, bevor er einsteigt. Kaum, dass ich neben ihm sitze, startet Noah den Motor und fährt los. »Du wirst dich aber nicht betrinken, oder?«



    »Du weißt, dass ich so gut wie nichts vertrage, deshalb wird es bei einem Bier und vielen Limonaden bleiben«, antworte ich.



    »Gut. Ich wollte nur sichergehen.«



    Schmunzelnd schüttele ich den Kopf und schaue zum Fenster raus.



    ♥ ♥ ♥



    Das Dizzles ist noch nicht besonders voll, als wir dort ankommen. Klar, es ist gerade einmal halb neun und die meisten Studenten sind noch beim Footballspiel. Sicher wird es in einer oder zwei Stunden brechend voll sein.



    »Wo setzen wir uns hin?«, fragt Noah.



    »An die Bar oder an einen Tisch?«, erwidere ich.



    »Eben das wollte ich ja wissen«, lacht er.



    Ich schaue mich um. Der Tisch unter der Klimaanlage ist frei, weshalb ich dorthin zeige. »Dort vorne und du holst die Getränke. Ich nehme eine Cola.«



    »Faules Stück«, murrt er und trollt sich an die Bar.



    Amüsiert setze ich mich auf einen Hocker und schaue mich um. Wenige Gäste haben sich bisher hierher verirrt. Meistens öffnet der Laden früher, wenn Footballspiele sind, damit er nicht schlagartig überfüllt ist.



    Wenige Minuten später kommt Noah an den Tisch. Er reicht mir mein Glas und setzt sich ebenfalls. »Ziemlich tot hier.«



    »Weil die meisten noch beim Football sind.«



    »Ja, langweiliger Sport«, grummelt er.



    »Es geht. Ich mag's und bin nur deinetwegen gegangen«, entgegne ich.



    »Ah ja. Lag natürlich nicht daran, dass Nath heute gespielt hat und dich hätte sehen können«, grinst er.



    Ich verdrehe die Augen. »Es ist sechs Jahre her, dass er und ich ein Paar waren. Er erinnert sich womöglich gar nicht mehr an mich.«



    »Das glaubst aber auch nur du.«



    Seufzend senke ich meinen Blick auf meine Cola und trinke einen Schluck. Warum sollte er sich daran erinnern? Wir waren nicht besonders lange zusammen, da er mich für eine andere hat fallen lassen. Im Ernst. Manchmal, wenn ich daran denke, wie glücklich ich mit ihm war, tut es mir noch immer weh. Mit ihm habe ich mein erstes Mal erlebt, mir war es wichtig, aber so wie er mich am Schluss behandelt hatte, war ich für ihn nie von Bedeutung.



    Glücklicherweise lässt Noah das Thema recht zügig auf sich beruhen.



    ♥ ♥ ♥



    »Willst du tanzen, oder den ganzen Abend herumsitzen?«, frage ich Noah interessiert.



    »Ich tanze doch«, antwortet er und zeigt auf sein wippendes Bein.



    Schmunzelnd schüttele ich den Kopf, bevor ich mich abwende und auf die Tanzfläche gehe. Ich brauche es einfach, gelegentlich zu tanzen. Ich tue es gern und so vergesse ich wenigstens den stressigen Alltag und meine Sorgen. Während ich zu dem Hip-Hop Song die Hüften schwinge, behalte ich die anderen Gäste im Auge, die in der letzten Stunde nur so in den Klub geströmt sind. Die Band soll erst um 22 Uhr auftreten, was noch eine halbe Stunde dauert.



    Als sich das Lied dem Ende neigt, kämpfe ich mich wieder zu Noah, der immer noch mit dem Bein wippend an unserem Tisch sitzt. »Gleich kommt die Band«, sage ich laut.



    »Ich weiß«, erwidert er. »Wie heißen die noch?«



    »Keine Ahnung. 'Flying Rabbits' oder 'Flying Ravens' oder so ähnlich«, antworte ich. »Ich habe es mir nicht gemerkt.«



    Er nickt knapp, dabei grinst er mich an. »Ich frage ich, wie man so vergesslich wie du sein kann.« Dann schmunzelt er.



    »Indem man wirklich wichtigere Dinge im Kopf hat, als die Gigs von irgendwelchen Studentenbands«, kontere ich und strecke ihm die Zunge heraus.



    »Was zum Beispiel?«, möchte er wissen.



    »Ääääh«, stammele ich, denn ich habe nicht bedacht, dass er weiter nachhaken könnte, obwohl es zu ihm passt. Mein Bruder ist nun mal ein wissbegieriger - wenn wissbegierig für neugierig steht - Mensch und hinterfragt so ziemlich alles, was man nur hinterfragen kann.



    »Ich wusste es«, gluckst er und nimmt einen Schluck von seinem Bier.



    »Du weißt, dass du noch fahren musst, oder?«, erkundige ich mich mit gehobener Augenbraue, denn Noah trinkt nur, wenn wir vorher explizit abgesprochen haben, dass ich fahre.



    »Ich habe doch dich bei mir«, lächelt er.



    Ich verdrehe die Augen. »Ich wäre doch besser mit Pearl und Cay gegangen«, murmele ich. Cay, die eigentlich Carmen heißt, und Pearl sind meine besten Freundinnen. Ich mag die beiden, obwohl sie manchmal Dinge tun, die einem das Blut in den Adern gefrieren lassen.



    »Hängst du immer noch mit Pearl herum?«, hakt er ungläubig nach.



    Ja. Ich mag sie und verstehe mich gut mit ihr, also warum nicht?«, entgegne ich.



    »Hm, ich glaube, Mom und Dad würden sich einen ganz anderen Umgang für dich wünschen. Sie ist … nuttig«, antwortet Noah. »Ganz anders als du, verstehst du?«



    Ich zucke mit den Schultern. »Man sollte hinter die Fassade blicken, dann erkennt man, dass sie eigentlich eine ziemlich bemitleidenswerte Person ist.«



    »Ach?«



    Ich nicke. »Es ist so, aber ich werde dir nun keine Geheimnisse meiner Freundinnen verraten.«



    »Du hängst mit den beiden schlimmsten Gestalten des Campus ab, aber gut, das ist deine Entscheidung«, gibt er klein bei.



    »Noah, ich mag die beiden, auch die anderen Mädels. Sie sind gar nicht so schlimm, wie du sagst. Klar war dieser Auftritt von Pearl nicht so toll, als sie die Freundin ihres Ex niedergemacht hat, aber sie war verletzt«, verteidige ich sie.



    »Das ist ja auch ein Grund, sich in Daddys Büro zu schleichen und illegale Aktionen zu starten«, erwidert er. »Ich will nur nicht, dass du in irgendeine Sache reingezogen wirst, aus der dich ein Anwalt rausboxen muss, Shai. Mom und Dad wären auch nicht davon begeistert.«



    »Sie hat's übertrieben, das haben wir ihr alle gesagt, aber letztendlich sind dieser Avery und das Mädchen noch zusammen, deshalb vergiss es einfach«, sage ich genervt. Ich mag es nicht, dass Noah immer darauf herumhackt, wer meine Freunde sind.



    »Cay ist doch auch nicht ohne«, meint er. »Diese beiden sind wirklich kein guter Umgang für dich.«



    Warum wiederholt er sich? »Was bist du? Mein großer Bruder?«, hake ich amüsiert über seine Sorge nach.



    »Kann man so sagen«, grinst er. »Deshalb darf ich mich einmischen und aufspielen.«



    Schmunzelnd über seine Dreistigkeit schüttele ich den Kopf. »Du bist unglaublich.«



    »Unglaublich fürsorglich, liebevoll, nett, freundlich, aufopfernd und so weiter. Ich weiß«, lacht er.



    »Ich hole mir noch eine Cola«, verkünde ich, um eine Pause von dieser Unterhaltung zu bekommen.



    »Du hast hier ein volles Glas«, erwidert er.



    Ich nehme es und trinke es in einem Zug aus. »Jetzt nicht mehr«, lächle ich, danach verschwinde ich an die Theke. Ich habe nicht mitbekommen, wie schnell der Klub sich gefüllt hat. Hier herrscht so viel Trubel, wie Toys R Us zur Weihnachtszeit. Ich muss es wissen, ich habe dort eine Weile als Aushilfe gearbeitet und dachte, die Kunden bringen mich um, als ich neue Videospielkonsolen aus dem Lager geholt hatte. Gott, was bin ich froh, dass diese Zeit vorbei ist. Nicht, dass der Job mir keinen Spaß gemacht hätte, es war einfach nur verdammt anstrengend, immer freundlich zu bleiben, wenn man von gestressten Kunden beschimpft wurde. Ich denke lieber nicht mehr daran, was sie mir alles an den Kopf geworfen haben, dabei war 'blöde Kuh' noch eines der freundlichsten Sachen. Ich glaube, wenn ich am Ende meines Lebens in die Hölle komme, werde ich in ein Weihnachtsszenario mitten in einer höllischen Toys R Us Filiale gesteckt, nur um für meine Sünden zu leiden und mich Stunde um Stunde mit unfreundlichen Sündern herumschlagen zu müssen. Wobei bestimmt nicht jeder Sünder unfreundlich ist.



    Als ich die Theke endlich erreicht habe, warte ich darauf, dass der Kellner mich winken sieht.



    »Bekomme ich sechs Bier und vier Gläser Cola, Chuck?«, vernehme ich Nathaniels Stimme hinter mir.



    Ich versteife mich. 'Fuck, er ist hier', denke ich alarmiert, auch wenn er mich ganz sicher nicht wiedererkennt. Er ist mir schon so oft über den Weg gelaufen und es ist nicht passiert, dann auch nicht heute Abend. Hoffe ich jedenfalls!



    »Kommen sofort, Nath«, erwidert Chuck.



    Ich sehe auf die Theke, woraufhin mir auffällt, wie Nathaniel seine Hand gegen den Rand stützt. Ich würde die lange Narbe auf der schokoladenbraunen Haut überall wiedererkennen. Er hat sie sich zugezogen, als er vor Wut gegen ein Fenster in der Highschool geschlagen hat, das dabei zu Bruch ging. Ein Streit zwischen ihm und einer damaligen Freundin von mir war schuld daran.



    »Könnte ich dann auch eine Cola bekommen, bitte?«, rufe ich, damit ich nicht wieder übersehen werde. »Außerdem hat sich der junge Mann vorgedrängelt, deshalb wäre es ganz nett, wenn ich auch gleich bedient werde«, lächle ich.



    »Kommt sofort, Kleines«, grinst Chuck und zwinkert mir dabei zu.



    »Danke sehr.«



    »Ich habe mich vorgedrängelt? Sorry, ich dachte, du stehst hier einfach nur, weil du keine Anstalten gemacht hast, dir etwas zu bestellen«, entschuldigt sich Nathaniel.



    Ich hebe meinen Blick, um ihn anzusehen und nicke. »Hast du, aber halb so schlimm, da ich mein Getränk ja gleich bekomme.«



    Sein Mundwinkel zieht sich langsam nach oben. Dieses 'halbe' Lächeln beherrschte er schon früher perfekt und heute hat es immer noch dieselbe Wirkung auf mich. Es verursacht mir weiche Knie und bringt mich zum Schmelzen. »Kein Problem«, erwidere ich bemüht, nachdem ich den Blick von ihm abgewandt hatte.



    Er streckt seine Hand aus, wobei mir das Lederarmband an seinem Handgelenk auffällt. Etwas ungläubig sehe ich es an, denn ich habe es ihm zu seinem 16. Geburtstag geschenkt. »Ich bin übrigens Nathaniel.«



    'Ich weiß', denke ich. »Freut mich.«



    »Darf ich deinen Namen auch erfahren?«



    Ich wusste es. Nach sechs Jahren erkennt er mich nicht mehr wieder. Als Antwort schüttele ich den Kopf. 'Was so eine Haarfärbung und eine radikale Kürzung der Haare ausmachen kann', geistert es durch meinen Kopf. Damals hatte ich lange schwarze Haare, aber mit 18 Jahren habe ich sie blond gefärbt, mit 20 dann bis zum Kinn abschneiden lassen, weil mir die Pflege zu lästig war. Nun muss ich meine Haare nur noch kopfüber föhnen, sie zurückwerfen und schon sitzt meine Frisur. Es ist definitiv einfacher, als sie immer stylen zu müssen.



    »Warum nicht?«, fragt er, als Chuck unsere Getränke auf den Tresen stellt.



    »Weil wir uns sowieso nicht wiedersehen«, lächle ich.



    »Autsch«, zischt er, dann grinst er mich an. »Wer weiß, vielleicht ja doch.«



    »Dann musst du mich eben noch ein zweites Mal fragen«, schmunzele ich, bezahle meine Cola, nachdem ich sie an mich genommen hatte, und mache mich auf den Weg zurück zu meinem Bruder. Natürlich nehme ich einen Umweg, falls Nathaniel mir folgt, denn Noah hat sich überhaupt nicht verändert, bis auf den Bartwuchs und einen Wachstumsschub.



    Und es kommt, wie es kommen musste. Nachdem ich mich durch die Gäste geschlängelt und Noah fast erreicht hatte, sehe ich Nathaniel bei ihm stehen. Sie unterhalten sich und ich hoffe, dass mein Bruder mich sieht, was dann auch der Fall ist. Er grinst mich an und ich bedeute ihm, Nathaniel nicht zu verraten, wer ich bin. Sicherheitshalber schreibe ich es ihm auch in Rekordgeschwindigkeit über WhatsApp.



    Noah liest meine Nachricht und nickt, wobei er mich ansieht. Für mich bedeutet es, dass die Luft rein ist, also gehe ich zu ihnen herüber und setze mich zu ihm.



    »Wie geht’s Shai? Ich habe sie seit einer Ewigkeit nicht gesehen«, sagt Nathaniel.



    »Ihr geht’s gut. Sie ist näher als du denkst, aber wahrscheinlich hat sie dich gesehen und hält sich versteckt«, erwidert Noah amüsiert.



    »Kann ich ihr nicht verübeln. Ich war damals ein ziemliches Arschloch.« Nathaniel sieht zu mir. »Mein Verdacht hat sich bestätigt, wir sehen uns doch wieder«, lächelt er.



    Ich zucke die Schultern und trinke einen Schluck, um nichts zu sagen, was ich vielleicht bereuen könnte.



    »Ich glaube nicht, dass Shai dich für ein Arschloch hält, aber begeistert war sie damals nicht. Ich meine, die Art und Weise, wie du sie damals abserviert hast, war ziemlich hart«, meint Noah.



    »Ja, ich weiß. Ich hätte den Mumm haben sollen und mit Shai reden müssen, statt in einer SMS mit ihr Schluss zu machen. Aber ich hatte Angst, dass sie weint und na ja, du weißt, wie es ist, wenn deine Schwester weint. Es zerreißt einem das Herz.«



    'Ach du Scheiße', fluche ich in Gedanken. Meint er das ernst? Es ist herzzerreißend, mich weinen zu sehen? Also bitte!



    »Warum interessiert es dich überhaupt, wie es ihr geht?«, hakt Noah nach.



    »Neugier. Ich würde sie gerne mal wiedersehen«, antwortet Nath.



    Ich komme nicht umhin, ihn anzusehen. Er hat sich nicht besonders verändert. Schon damals sah er sehr männlich aus. Der einzige Unterschied besteht darin, dass seine Arme bis zu den Handgelenken tattoowiert sind – jedenfalls was ich sehen kann -, aber es steht ihm.



    »Es geht ihr gut. Wenn du möchtest, kann ich dir ihre Nummer geben«, bietet Noah ihm an.



    Ich schüttele den Kopf, doch höre ich sofort damit auf, als Nathaniel zu mir sieht.



    »Gern«, erwidert er und Noah schreibt ihm meine Handynummer auf.



    Mir klappt der Unterkiefer herunter, doch fange ich mich schnell, damit Nath nicht bemerkt, wer ich wirklich bin.



    »Sie freut sich bestimmt nicht, von dir zu hören, aber vielleicht redet sie ja doch mit dir«, schmunzelt mein Bruder.



    'So ein verdammter Mistkerl', denke ich.



    »Ich wage einen Versuch, sobald ich den Mut gefunden habe, mich bei ihr zu melden«, lächelt Nathaniel, als er Noah wieder ansieht. »Ich lasse dich und deine Freundin mal wieder allein, drüben warten meine.« Nathaniel schaut zu mir. »Bis dann, schöne Unbekannte.«



    »Bye«, entgegne ich frustriert und blicke ihm nach. Kaum ist er weg, sehe ich meinen Bruder vernichtend an. »Musste das sein?«



    Noah lacht. »Und wie das sein musste. Dein Gesichtsausdruck, als ich ihm deine Nummer angeboten habe, … war unbezahlbar.«



    »Wenn er mich anruft, wirst du mit ihm reden«, erwidere ich gereizt.



    »Ich denke gar nicht dran«, grinst mein Bruder.



    Am liebsten würde ich ihm eine reinhauen, aber weil er mein Bruder ist, beherrsche ich mich. Ich werde ihn einfach eine Weile mit Nichtachtung strafen und hoffen, dass Nathaniel nicht den Mumm in den Knochen hat, sich mir zu stellen. Seit Jahren überlege ich, was ich sagen soll, wenn ich ihn wiedersehe und heute ist es passiert, doch ich habe nichts von dem gesagt, was ich so lange geplant habe und ihm an den Kopf werfen wollte. Verdammter Mist, ich war viel zu freundlich zu ihm. Dabei hat er mich damals per SMS abserviert. Welcher Feigling tut so etwas? Gut, wir waren jung, aber man sollte doch wenigstens den Anstand haben, so etwas persönlich zu erledigen und nicht über eine Kurznachricht.



    ♥ ♥ ♥



    Der Abend ist gelaufen, nachdem ich Nathaniel begegnet war. Immer wieder spüre ich seinen Blick, wenn er an uns vorbeikommt, wobei er Noah jedes Mal auf die Schulter klopft. Ich hätte wissen müssen, dass mein Bruder sich von einer so alten Geschichte nicht mehr beeinflussen lässt, obwohl er Nath damals in Stücke reißen wollte. Heute scheint es ihm egal zu sein.



    »Können wir fahren? Ich bin müde«, sage ich nach einer Weile, in der ich mir dieses Affentheater schon ansehe.



    Noah sieht mich an, dabei legt er den Kopf schief. »Ich bleibe noch ein bisschen und komme mit dem Taxi nach Hause.« Dann reicht er mir den Autoschlüssel.



    »Danke. Sag wenigstens kurz Bescheid, wenn du dich auf den Heimweg machst, okay?«



    »Warum, wenn du schläfst?«, möchte er wissen.



    »Weil ich sowieso nicht schlafen kann, wenn mein Kopf so voll ist. Ich möchte nur nach Hause, weil ich es hier nicht mehr aushalte.«



    Daraufhin nickt er knapp. »Alles klar. Ich sage Bescheid.«



    »Danke, Noah.« Ich stehe auf, verabschiede mich mit einem Kuss auf seine Wange bei ihm und mache mich auf den Weg zum Auto. Ich komme kaum durch die zahlreichen Gäste durch, aber ich bleibe hartnäckig und setze notwendigerweise auch meine Ellenbogen ein.



    Nachdem ich endlich in der frischen Luft war, bin ich schnell zum Wagen gelaufen. Ich mag es nicht, spätabends allein unterwegs zu sein, deshalb holt mein Bruder mich meistens von der Arbeit ab. Erleichtert steige ich ein, und bevor ich mich zurücklehne, verriegle ich die Türen des Pkws. 'Sicherheit', denke ich aufatmend und lasse den Motor an.


  Kapitel 2


    »Das macht dann 23 Dollar und 93 Cent bitte«, sage ich, dabei lächle ich die junge Kundin an.



    Sie kramt in ihrem Portemonnaie und reicht mir dann das Geld. Ich nehme es an, rechne ab und gebe ihr die Retoure. »Vielen Dank für Ihren Einkauf, ich wünsche Ihnen einen schönen Tag.«



    »Ihnen auch, danke«, erwidert sie und geht.



    'Ich hasse den Dienst an der Kasse', denke ich frustriert. Allerdings musste ich heute einspringen, denn meine Kollegin Bernice ist nicht aufgetaucht. Sie ist nicht nur eine Kollegin, sondern auch eine Freundin, die aber nicht studiert, weil sie es sich nicht leisten kann. Ich finde es schade, denn sie hätte es verdient.



    »Die 329 in Gang 17, die 329 in Gang 17 bitte«, sagt Kliv über die Lautsprecheranlage.



    »Gott sei Dank«, murmele ich und schließe meine Kasse, da zehn weitere geöffnet haben. Die 329 ist meine Nummer im Warenhaus, jeder hat so eine, mit der er ausgerufen wird, falls er gebraucht wird. Wir sagen auch nicht, dass wir auf Toilette gehen, weil es unhöflich ist. Diese 'Aktion', sage ich mal kryptisch, ist auch mit einer Zahl verschlüsselt.



    Als ich den Gang erreiche, grinst Kliv mich an. »Bin ich gut, oder bin ich gut?«



    »Du bist der Beste«, kichere ich. »Was gibt’s zu tun?«



    »Nichts, außer Feierabend«, sagt er und zwinkert mir zu.



    »Endlich«, seufze ich. Wir beide hatten die Frühschicht, weshalb wir seit sechs Uhr heute Morgen hier sind. Na ja, ich erst seit 6:30 Uhr, da ich eigentlich freigehabt hätte, aber einspringen musste.



    »Gehen wir noch was essen?«, fragt er.



    »Unbedingt«, antworte ich.



    Kliv legt seinen Arm um mich, anschließend gehen wir gemeinsam in den Aufenthaltsraum, um unsere Westen auszuziehen. »Wie geht’s Noah?«



    ...
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